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Von Schildläusen, ihrer Ausbreitung, Entwicklung und Unterscheidung 
(Mit 2 Freilandaufnahmen). 
Von H. T h i e m - H e i d e 1 b e r g . 
Die Auffassung, daß mit dem starken Einbruch der 
San Jose-Schildlaus (SJS) in das ausgedehnte Obst-
anbaugebiet von Südwestdeutschland der Obstbau da-
selbst vor einer sehr ernsten Lage steht, wird gegen-
wärtig wohl lediglich von einigen wenigen Fachleuten 
und den unmittelbar davon Betroffenen geteilt. Die 
Mehrzahl der Obstzüchter und Obstbaubeflissenen ver-
weist auf die Erfah-
rungen bei der Be-
kämpfung des Kartof-
felkäfers, auf die bis -
herigen Erfolge bei der 
Behandlung kleiner 
und mittlerer Seuchen-
stellen der SJS und 
glaubt damit eine na.ch-
haltige Eindämmung 
der Gefahr auf die 
Hauptherde annehmen 
zu können. 
Handelsgewohnheiten anders sein? Und wie steht es 
mit dem ausgedehnten Seuchengebiet in Nordbaden 
und der angrenzenden Pfalz, das eine große Anzahl 
befallener älterer Apfelbäume umfaßt? Wir wissen 
heute mit Gewißheit, daß eine völlige Säuberung sol-
cher Bäume von der SJS auch durch eine noch so 
gründliche Behandlung mit an sich wirksamen Mitteln 
nicht zu erreichen ist. 
Die in unzugänglichen 
Verstecken überleben-
Wer mit dem Abl,auf 
von Insektenplagen, 
z. B. der Reblaus in 
Europa und der SJS in 
den USA und über-
haupt in d"er Welt, 
einigerunaßen vertraut 
ist, wird diesen leicht-
Abb. 1. Durch San Jose-Schi!dlaus zu Grunde gerichtete alte 
Apfel'bäume in der Rheinebene, die eine Winterbehandlung erhal-
ten haben . (Aufnahme Ende Juli 1949, Dittes jun.) 
. den Schildläuse vermö-
gen sich Über Sommer 
ohne zulängliche Ge-
genwirkung rasch zu 
vermehren und Pflan-
zen und Früchte zu be-
siedeln. Epidemiolo-
gisch bedeutsam ist, 
daß bei anhaltend war-
mer und trockener 
Witterung und starken 
Winden wie wir 
das immer wieder erle-
ben - die zahlreichen 
auf den Pflanzen um-
herlaufenden Jungläuse 
passiv auf breite Strek-
geschürzten Darstellungen mit einiger Skepsis 
begegnen und darauf hinweis,en, daß h:i.e und da 
wohl eine Verzögerung in der Ausbreitung der Seu-
chen gelang, doch nirgends ihre bemerkenswerte Ein-
dämmung oder gar Vernichtung, Die Löschung kleiner 
Seuchenstellen ist durchaus möglich, sie spielt für den 
Gesamtablauf der Durchdringung der Länder keine 
erhebliche Rolle. Bei der SJS sind folgende Umstände 
von Belang. 
Trotz anfänglich strengster Kontrolle der Baumschu-
len in allen befallenen Ländern konnte eine Ausbrei-
tung des Schädlings über weite Strecken, Meere und 
Gebirge, nicht verhindert werden. Sollte das bei uns 
nach Einführung der Gewerbefreiheit bzw. Errichtung 
vieler Winkelbaumschulen , und deren gewissenlosen 
ken verbreitet werden. 
Diese Quelle der Ausbreitung der SJS ist genau so 
wichtig wie die Verschleppung der Laus mit jungen 
Pflanzen und ,Pflanzenteilen. Diese Gefahr zu bannen, 
steht nicht in unserer Macht, da das die Ausrottung aus-
gedehnter Obstanlagen einschließlichi;wilder Wirtspflan-
zen bedeuten würde. Sie kann nur gemildert werden 
durch eine sehr sorgfältige und planmäßige Bekämpfung 
des Schädlings über Sommer und in Verbindung damit · 
durch eine aufmerksame Begehung der Obstanlagen in 
den gefährdeten Grenzgebieten. Die im Herbst und 
Winter 1948/49 vom Staat durchgeführten umfa,ssenden 
Behandlungen aller Obstanlagen im nordbadischen 
Hauptbefallsgebiet stellten ganz gewiß eine Hoch-
leistung in der Abwehr des Großschädlings dar. Nach 
dem heißen Sommer 1949 wird sie bei gleicher 
Wiederholung in diesem Winter aus dem oben ge-
nannten Grunde keine günstigeren Ergebnisse zeitigen. 
Damit wird erkenn/bar, daß die Hauptursache 
für die Ausbreitung der SJS - unvollständige Ver-
nichtung durch Spritzmaßnahmen und Verwehung der · 
Jungläuse durch Stoß- und Aufwinde über weite 
Strecken - unveränderlich erhalten bleibt und damit 
auch die Gefahr des Auflebens von neuen Herden in 
der engeren und weiteren Umgebung des Haupt-
befallsgebietes. Auch die jungen ungeflügelten Wurzel-
rebläuse, die unterirdisch leben und nur bei Massen-
erzeugung vorübergehen1 auf die Bodenoberfläche ge-
langen, können wie Staubteilchen von Aufwinden 
weithin getragen und in der Nähe von Wäldern und 
Flüssen angesetzt werden. Kann das bei der SJS, de-
ren Jungläuse sich wochenlang in sehr großer Anzahl in 
den Kronen der Bäume frei bewegen, anders sein? Will 
man unliebsamen. Uberraschungen vorbeugen, und im 
Interesse des Obstbaues ist das unbedingt notwendig, 
tut jeder Obstbauer gut daran, seine Obstanlagen auf-
merksam zu überwachen und alle irgendwie verdäch-
tigen Erscheinungen dem Pflanzenschutzamt zu melden. 
Mit der E r k e n n u n g d e r S J S b e s c h ä f t i g t 
s i c h Flug b 1 a t t K 1 8 der B Z A. In-
dem die Schrift die einheimischen Schildläuse des Obst-
und Weinbaues einbezieht, ist es möglich, an Hand 
eines leicht zu handhabenden Bestimmungsschlüssels, 
der sich auf leicht erkennbare biologische und morpho-
logische Merkmale stützt, diese zu erkennen. Außerdem 
werden die wichtigsten Entwicklungsabläufe der Arten 
mitgeteilt. Schwieriger ist die Unterscheidung bei den 
sich sehr ähnlich sehenden Arten von Deckelschildläusen 
(Diaspinen). Von ihnen sind u. U. mikroskopische Prä-
parate anzufertigen. Es werden· deshalb an Hand von 
Abbildungen die wichtigsten mikroskopischen Unter-
scheidungsmerkmale dargelegt. Für den weniger Ge-
übten sind in einem besonderen Abschnitt die wich-
tigsten Unterscheidungsmerkmale von Aspidiotus 
ostreiformis, A. piri, A. perniciosus und Diaspis betulae 
nochmals gegenübergestellt worden. Schließlich wur-
den für mikroskopische Untersuchungen Verfahren zur 
Anfertigung von Schnell- und Dauerpräparaten ge-
geben. 
Mit dieser Anleitung zur ·Erkennung der wichtigsten 
einheimischen St hildlausarten im Obst- und Weinbau 
wird hoffentlich eine Lücke geschlossen und mit Bezug 
auf die SJS die frühere von der Biologischen Reichs-
anstalt herausgegebene „Anleitung für die Untersu-
chung von Pflanzen, Obst und Kartoffeln bei der Ein-
fuhr" ersetzt. 
Das kürzlich von B r a n d t , H. und B o 11 o w , H. 
herausgegebene Merkblatt über "Schildläuse, Biologie, 
Bekämpfung und Bestimmung der wichtigsten an Obst-
gewächsen und Früchten vorkommenden Arten" 1) 
geht andere Wege. Um den bei der Einfuhr von Obst 
aus <;lern südlichen Europa tätigen Pflanzenschutzbeauf-
tragten behilflich zu sein, wurden die wichtigsten aus-
ländischen ,Schildlausarten mit aufgenommen und dem 
Bestimmungsschlüssel jeweils eine Skizze der erwach-
senen Weibchen beigegeben. Bei der Schwierigkeit 
der Materie sind diese nur zum Teil als gelungen zu 
bezeichnen; wenig glücklich erscheinen die Umriß-
zeichnungen für j,ie Schmier- und Schalenschildlaus-
arten. Außerdem fehlt unter den Schmierläusen · die 
wichtige einheimische Rebenschmierlaus ((Heliococcus 
hystrix) und bei den Schalenschildläusen - im Merk-
blatt als Napfschildläuse bezeichnet - die lebend-
gebärende kleine runde Schalenschildlaus (Sphaerole-
canium prunastri). Die stark schematischen Körper-
l) Merkblatt Nr. 67 der Bayerischen Landesanstalt für Pfüm-
zernschutz in München, 1948. (Aibdruck in „Pflanzenschutz" 1 
(1949) s. 14-18). 
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quer- und -längsschnitte besagen im Hinblick auf die 
große Variabilität der Arten nur wenig. Man vergleiche 
die große Ahnlichkeit bei den Deckelschildläusen der 
Nummern 15, 16, 17, 19, 22 und 23. Hält man sich 
noch die Mannigfaltigkeit der Schilde erwachsener 
Weibchen vor Augen, so wird besonders klar, daß auf 
dem gekennzeichneten Weg eine Artbestimmung nicht 
möglich ist. Den von den Verfassern eingeschlagenen 
Weg hat bisher kein Fachmann beschritten. 
Wenn man bei solchen Schriften der praktischen 
Brauchbarkeit unbedingt den Vorrang zuerkennen 
muß, so sollten dabei doch die Grundzüge der Fach-
wissenschaft Beachtung finden. Es ist daher unzuläs-
sig, die Weidenschildlaus (Nr. 10) zur Gruppe der 
Kommaschildläuse und die Parlatoria-Arten (Nr. 14 und 
Abb. 2. Durch San Jose-Sc:hildlaus zu Grunde gerichteter 
Apfelbaum .an der Bergstraße mit einer Winterbehandlung 
1948/ 49. (Aufnahme Juli 1949, L. Rack). 
16) zur Gruppe der Austernschildläuse zu stellen. Sie 
gehören wie alle in den Abschnitten 3 und 4 genannten 
Schildlausarten zu den Deckelschildläusen (Diaspinae), 
die in zahlreicqe Gruppen zerfallen, deren morpholo-
gische und biologische Haupteingenschaften sich durch-
aus für leicht verständliche Bestimmungstafeln ver-
wenden lassen, wie L i n d i n g e r L. 2) gezeigt hat. 
Auch Abb. 1 des Merkblattes, die die Deckelschild-
laus - Entwicklung schematisch veranschaulicht, -
gemeint , ist die der Austernschildläuse -, hält der 
Kritik nicht stand. Der Verbindungspfeil zwischen der 
weiblichen und der männlichen Zweitlarve muß gezo-
gen werden zwischen der Junglaus (Bild 2 von links) 
und der männlichen Zweitlarve (Bild 1 unten), da beide 
Entwicklungszustände gleichwertig sind und deshalb 
untereinanderstehen müssen. Aus einer rundlichen 
Zweitlarve geht immer nur das erwachsene Weibchen, 
entwicklungsgeschichtlich eine geschlechtsreif gewor-
dene Larve, hervor. Nicht ganz glücklich ist auch die 
Abbildung erwachsener Weibchen vor und während 
der Eiablage. Der Laie erhält qa den. Eindruck von 
zwei verschiedenen Entwicklungszuständen (vgl. die 
verschiedenen Größen der Schilde). was nicht der Fall 
ist. Unter Berücksichtigung der Deckelbildung verläuft 
die Entwicklung der Austernschildläuse (der Aspidio-
tus-Arten) folgendermaßen: 
Er s t 1 a r v e n (L I, Junglaus) 
a) nicht gedeckelt: laufend und saugend, 
b) gedeckelt: Weiß- und Schwarzschildchen, in die-
sem Zustand auch überwinternd; 
2) Die Schildläuse der mitteleuropäischen Gewächshäuser. 
Ent. Jahrb. 33/34 (1924 und 1925), S. 167-191. 
Zweit 1 a r v e n (L II). stets gedeckelt, Schwarzschild-
chen · 
a) Deckel rundlich: Leib ohne Augen (weibliche Larve). 
b) Deckel leicht länglich: Leib mit Augen (männliche 
Larve); 
I m a g o , stets gedeckelt, Grauschild 
a) Deckel rundlich, groß : erwachsenes Weibchen stets 
mit Geschlechtsöffnung (als Jungweibchen ohne, 
als Altweibchen mit Embryonen) · 
~ b) Deckel oval, groß : Vorpuppe mit angedeute-
ten Bewegungsorganen, ohne Hinterleibsfortsatz 
(Nymphe l); Puppe mit deutlicheren Bewegungs-
organen, mit Hinterleibsfortsatz (Nymphe 2): 
Imago , beweglich, geflügelt und ungeflügelt. 
Zur Abb. 2 des Merkblattes ist zu sagen, daß für die 
Schmierlaus (Nr. 1) zu wenig, für die Austerndeckel-
und Kommaschildlaus (Nr. 2 und 3) zu viel Eier ein-
getragen worden sind. Bei der Austerndefkelschildlaus 
ist zu beobachten, daß die SJS ovovivipar ist. Bei der 
Wolligen Rebenschildlaus (Nr. 4) tritt der mit sehr 
za.hlreichen Eiern gefüllte große Wollsack durchweg 
viel stärker als gezeichnet unter dem schalenförmigen 
Tierkörper hervor. 
B o 11 o w hat in seinem lehrreichen Aufsatz über 
„Die Verbreitung der SJS" 3) für die wissenschaftliche 
Bezeichnung der SJS den Genusnamen Quadraspidio-
tus verwendet. Er hat wohl damit andeuten wollen , 
daß zwischen den einheimischen Schildlausarten und 
der SJS erhebliche Unterschiede bestehen. Das ist in 
der Tat insofern der Fall, als die SJS im Gegensatz zu 
den ersteren als erwachsenes Weibchen über keine 
Perivaginaldrüsengruppen verfügt, womit man (kaum 
mit Recht) die Ovoviviparität der SJS in Zusammen-
hang bringt. Um diese Unterschiede herauszustellen, 
haben verschiedene Forscher dafür besondere Grup-
penbezeichnungen eingeführt, z. B. Metaspidiotus und 
Anaspidiotus4) . Da indessen diese rein wissenschaft-
liche Betrachtungsweise ohne praktische Bedeutung ist , 
zumal die gemeinsamen morphologischen und entwick-
lungsgeschichtlichen Merkmale überwiegen, besteht 
für den praktischen Pflanzenschutz kein Grund, von 
der bisherigen Gepflogenheit, für die zwei Gruppen 
den gemeinsamen Genusnamen Aspidiotus zu benut-
zen, abzuweichen. Zudem ist der Gattungsname Qua-
draspidiotus wenig bezeichnend; er besagt lediglich, 
daß die Art am Pygidium 2 Lappenpaare hat. Außer-
dem fand der Name wiederholt Verwendung; z. B. 
hat Mac G i 11 i v r a y 5) u. a. Aspidiotus ostreaeformis 
und A bavaricus in diese Gruppe qestellt und Aspidio-
tus perniciosus als Folge seiner Systematisierung zur 
Gruppe der Comstock-Aspidiotus. Von dem bekannten 
3) Entomon 1 (1949), S. 10-19. 
4) Th i e m, H. u . Gerne c k, R., Untersuchungen an deut-
schen Austernschildläusen (Aspidiotini) im Vergl eich 
mit der SJS (Aspidiotus perniciosus Comst.) . Arb. morph . 
taxon. Ent. Bln . Dahlem 1 (1934), S. 231. 
5) The Coccidae , 1921 (Urbana-Illinois) . 
italienischen Coccidenfor.scher L e o n ,a r d i , G. 6) 
wurde - gleichfalls aus systematischen Erwägungen 
heraus - die Aspidiotus perniciosus zur Gruppe Aoni-
dielJa gestellt, und dementsprechend die Art als Aoni-
dieJJa perniciosa bezeichnet.7) Diese Zuteilung der SJS 
hat mit Recht keinen Anklang gefunden, da die SJS 
den Aspidiotus-Arten näher steht als den AonidieJla-
Arten. -
Ist der Hinweis der Praktiker auf den Kartoffelkäfer 
berechtigt mit der Behauptung, daß die SJS in ähn-
licher Weise niedergekämpft werden könne? Hierauf 
ist mit einem lauten „Ja" zu antworten, wenn man wie 
beim Kartoffelkäfer die zur Verfügung stehenden Be-
kämpfungsverfahren laufend planmäßig zur Anwen-
dung bringt. Die geringe Einschätzung des Kartoffel-
käfer als Schädling ·i,st im Grunde genommen eine 
ungewollte Anerkennung der Erfolge des Pflanzen-
schutzes; sie bedeutet eine Dberwindung der Gefähr-
lichkeit des Käfers durch richtigen Einsatz der Ab-
wehrmaßnahmen durch die Praxis. Im südwestlichen 
Deutschland dürfte kein Kartoffelanbauer zu finden 
sein, der das Spritzen unterläßt in der Meinung, der 
Kartoffelkäfer habe sich mittlerweile zu einem weniger 
gefährlichen Insekt akklimatisiert. Immerhin - läßt 
es ein Bauer einmal an einsichtigem Eifer fehlen, so 
verliert er durch diese Unterlassung mehr oder weni-
ger große Teile einer einjä'hr,igen Kulturpflanze. Anders 
bei der SJS. Hier werden bei Außerachtlassung des 
so kleinen Insektes, dessen starke Vermehrung so 
leicht der Aufmerksamkeit des Obstzüchters entgehen 
kann, langlebige Kulturanlagen gefährdet, deren E_r-
haltung unter Umständen in Frage steht oder deren 
Wiederherstellung zumindest Jahre beansprucht. Hin-
sichtlich der Erfahrung über die Erfolge einer planvol-
len Bekämpfung der SJS steckt die Praxis in Deutsch-
land noch in den Anfängen; der praktische Obstbau 
hat noch zu beweisen, daß er die in Frage kommenden 
Maßnahmen umfassend wahrnimmt. Im Obstbau ist 
bis dahin noch ein weiter Weg zurückzulegen, da die 
erforderlichen Abwehrverfahren kostspieliq sind und 
d ie Wirtschaftlichkeit des Obstbaues erheblich beein-
flussen. Da die Bekämpfung der SJS jedoch zwangs-
läufig mit anderen Obstbauschädlinqen, und zwar ohne 
Sonderaufwendung an Mitteln und Verfahren verbun-
den werden kann (Apfelwickler, Schorf, Blattläuse u . a.), 
besteht Hoffnung, daß damit eine allgemeine Hebung 
der Obsterträge erreicht wird. Die erfolgreiche Zu-
rückdrängung der SJS zu einem Schädlinq ohne wirt-
schaftliche Bedeutung ist das große Ziel, das neben der 
Unterbindung ihrer Ausbreitung in andere Erwerbs-
obstbaugebiete dem praktischen Pflanzenschutz ge-
stellt· ist . 
6) Generi specie di Diaspiti, Saggio d-isiste'matica degli 
.4.spidiotus. Riv. Patol. Veget. (Firenze) 6 (1898), S. 102 
- 134; 7 1(1899). S . 38-86, 173-225; 8 (1901). S. 298 
- 363. 
7) Ba lach o w s k y, A . u. M es n i 1, L., Les insectes 
nuisibles aux plantes cultivees. Paris , 1935, S. 369. 
Gefährdung der Nutztiere durch Bekämpfungsmafinahmen gegen Feldmäuse 
Von W a l t h e r T r a p p m a n n. 
Die letzten Jahre haben uns mit ihrer Trockenheit 
eine große Feldmausplage gebracht. Das Auftreten der 
Feldmäuse in vielen Teilen des Reichsgebietes war so 
katastrophal, daß Wiesen und W eitlen völlig unter-
höhlt waren und vertrockneten, daß der Ackerboden 
durchlöchert war und wertvolle Kulturen vernichtet 
wurden. Die Frage der Erhaltung der Ernte ist für die 
Ernährungs- und Versorgungslage und unsere augen-
blickliche Wirtschaftslage so wichtig, daß mit den wirk-
samsten Mitteln und Bekämpfungsmaßnahmen gegen 
die Feldmausplage vorgegangen werden muß. 
Als Bekämpfungsmaßnahmen kommen folgende Ver-
fahren zur Anwendung: 
1. S c h u t z d er N u t z t i e r e, die den Feldmäusen 
nachstellen. Besonders in den von Feldmausplagen 
oft heimgesuchten Marschgebieten ist man seit vie-
len Jahren bemüht, durch Schaffung von Nist- und 
Anfluggelegenheiten für Raubvögel und durch An-
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